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Die Härte des Lebens

Ihr Leidensweg zur großen Liebe

Als der schwerreiche Industrielle Adalbert Klingenberg nur ein halbes Jahr nach dem Tod seiner Gattin wieder heiratet, ist das für seine Tochter unerträglich. In ihrem Schmerz darüber beleidigt Renate die Stiefmutter zutiefst, worauf der Vater sie aus dem Haus wirft und ihr verbietet, es jemals wieder zu betreten.

Von einem Augenblick auf den anderen steht Renate ohne einen Pfennig in der Tasche auf der Straße. Schutzlos und nicht wissend, wie sie sich alleine durchschlagen soll, irrt das bis dahin verwöhnte Mädchen durch die Stadt. Ihre Not ist bald so groß, dass sie keinen Moment zögert, die Stelle als Hausmädchen bei einem knurrigen, bärbeißigen Mann anzunehmen …



Ob er seine Einladung zum Abendessen wohl vergessen hat?, fragte sich Ilma den ganzen Tag über. Es war für sie schwer, aus ihrem Chef klug zu werden. Er gestattete sich keine Schwäche, war immer beherrscht und voller Energie, und vielleicht taten ihm seine Worte vom Vormittag schon wieder leid.

Sie irrte sich. Adalbert Klingenberg freute sich auf das gemeinsame Abendessen mit seiner charmanten Sekretärin.

Als sie ihm am Spätnachmittag die Briefe wie üblich zur Unterschrift vorlegte, die Mappe dann schloss und sich zur Tür wandte, hielt sein Wort sie zurück.

„Falls Sie sich noch umziehen möchten, können Sie jetzt schon gehen, Fräulein Lechtenbrink.“ Ein fast schüchternes Lächeln legte sich um den herben Mund des Mannes, als er das Erstaunen seiner hübschen Sekretärin sah. „Ich werde mir dann erlauben, Sie abzuholen. Wo wohnen Sie übrigens?“

Ilma nannte ihm die Adresse. Sie strahlte unwillkürlich, und so viel Glück leuchtete aus ihren Augen, dass es dem Manne ganz eigen ums Herz wurde.

Wie jung war sie doch noch, wie anziehend. Und dabei so tüchtig und zuverlässig. Seine Gedanken kreisten in der nächsten Stunde vorwiegend um eine junge Dame, die er zwei Jahre lang als Mensch nicht beachtet hatte.

Wodurch war eigentlich diese Wandlung eingetreten? Adalbert Klingenberg wusste es selbst nicht. Vielleicht war vieles zusammengekommen, um ihm die Augen zu öffnen.

Pünktlich zur verabredeten Zeit hielt sein Wagen vor dem schlichten Haus, in dem Ilma ihre kleine Wohnung hatte.

Er klingelte, und eine Minute später kam die junge Dame schon in einem duftigen Sommerkleid herunter.

„Bezaubernd“, flüsterte der Mann hingerissen und öffnete Fräulein Lechtenbrink die Tür seines großen Wagens.

Als er anfuhr, lächelte Ilma. Sie wollte das Zusammensein mit ihrem Chef unbeschwert genießen.

Und alles verlief so, wie sie es sich nur in ihren kühnsten Träumen hätte ausmalen können. Mit keinem Wort und mit keinem Blick versuchte Klingenberg, ihr irgendwie zu nahe zu treten, und doch umgab er sie mit einer ritterlichen Höflichkeit.

Die Welt existierte für sie nicht mehr, als sie in dem großen Lokal an einem Seitentisch saßen und die Flasche Wein tranken, die Adalbert als Abschluss des delikaten Mahles bestellt hatte.

Er bat Ilma höflich um die Erlaubnis, eine Zigarre rauchen zu dürfen. Zum ersten Mal seit vielen Jahren war er so entspannt.

„Früher, als ich noch keine Fabrik hatte, pflegte ich abends im Garten zu arbeiten“, erzählte er ihr. „Ich hatte viele Rosen. Es war meine größte Freude, sie zu pflegen und sie zu veredeln. Und im Haus arbeitete meine Frau. Sie war damals jung und fröhlich, die ganze Zukunft lag vor uns, und wir glaubten, es würde eine wunderschöne Zeit werden.“

„Sie … Sie lieben Ihre Frau sehr, nicht wahr?“, warf Ilma mit trockenem Mund ein.

„Ja, damals haben wir uns gut verstanden.“

Damals hatte er gesagt, ohne dass ihm diese Einschränkung zu Bewusstsein gekommen war. Aber Ilma hatte sie gehört und verstanden.

Heute war er nicht mehr glücklich, der allmächtige Chef der riesigen Fabrik, die Tausenden Arbeit und Brot gab.

„Sie würden sicherlich gern tanzen wollen“, meinte Adalbert Klingenberg. Ein um Entschuldigung bittendes Lächeln umspielte seinen herb geschnittenen Mund. „Es tut mir leid, dass ich Sie enttäuschen muss, aber ich bin kein guter Tänzer. Ich hatte niemals Zeit dazu.“

„Ich mache mir nichts daraus“, versicherte Ilma hastig. Es genügte ihr vollkommen, an seiner Seite sitzen zu dürfen.

Die Zeit verging ihnen wie im Fluge. Adalbert erzählte aus seinem Leben, erwähnte die Sorgen, die seine Tochter Renate ihm machte, und auch Ilma öffnete dem sonst so verschlossenen Manne ihr Herz.

Ihr Schicksal war hart, wenn auch für die heutige Zeit nicht ungewöhnlich. Klingenberg erfuhr, dass sie die Tochter eines reichen Gutsbesitzers gewesen war, der durch die Kriegswirren mitsamt seiner Familie umgekommen war.

„Eigentlich heiße ich von Lechtenbrink“, gestand Ilma mit reizendem Erröten. „Ich habe das Wörtchen ‚von’ immer weggelassen, um mich vor Vorurteilen zu schützen. Es hält sich hartnäckig die Meinung, eine Adelige könnte nicht richtig arbeiten. Seien Sie mir, bitte, nicht böse.“

Klingenberg legte ihr die Rechte leicht auf die gefalteten Hände.

„Ich verstehe Sie, Fräulein von Lechtenbrink. Und wahrscheinlich haben Sie recht“.

„Hallo, Herr Konsul!“ Ein jüngerer Mann war unbemerkt von beiden an den Tisch herangetreten und strahlte Klingenberg an. „Wie nett, Sie hier zu treffen.“

Der Blick des jungen Mannes ging forschend und, so schien es Ilma jedenfalls, ein wenig misstrauisch über Klingenbergs Begleiterin hinweg.

„Ist Renate krank? Wir waren für heute verabredet, aber sie hat nichts von sich hören lassen.“

„Tut mir leid. Meine Tochter hatte wohl etwas Besseres zu tun.“ Noch kälter und abweisender konnte man solch eine Auskunft nicht geben.

Der junge Mann, Sohn eines Geschäftsfreundes der Firma Klingenberg, setzte auch prompt ein gekränktes Gesicht auf.

„Ich störe wohl bei einer wichtigen Besprechung“, sagte er ironisch. „Tut mir leid, Herr Konsul. Ich wünsche Ihnen weiterhin viel Erfolg.“

Klingenbergs Rechte ballte sich unwillkürlich zur Faust. Die Formulierung des jungen Mannes hatte harmlos geklungen, und doch begriff er sofort den Doppelsinn, den er damit verbunden hatte. Er hielt Fräulein von Lechtenbrink wohl für sein Verhältnis.

Zum allerersten Mal kam dem Fabrikanten jetzt der Gedanke, dass Ilma durch dieses Abendessen vielleicht kompromittiert werden konnte. An sich selbst dachte er nicht, denn jeder, der ihn kannte, würde wissen, dass leichtfertige Abenteuer ihm fernlagen.

„Es ist vielleicht besser, ich bringe Sie jetzt nach Hause“, schlug er verlegen vor. „Bitte, seien Sie nicht böse. Dies war einer von Renates ständigen Begleitern. Sie zieht mit diesen Kerlen fast jede Nacht von Lokal zu Lokal. In Zukunft werde ich mich etwas mehr um sie kümmern.“

Ilma begriff sofort, dass er Angst um ihren guten Ruf hatte. Sie beugte sich vor, und so viel Liebe lag in ihrem Blick, dass Adalbert Klingenberg wie geblendet die Augen schloss.

Manchmal fühlte er sich nämlich schon alt, aber dieser eine Blick machte ihm klar, dass er ein Mann in den besten Jahren war, noch keine fünfundvierzig Jahre alt.

Auf der Rückfahrt schwiegen beide und hingen ihren Gedanken nach.

In einer scharfen Kurve wurde Ilma gegen ihren Chef geworfen. Nur einen Moment berührten sich ihre Körper, aber beiden war es, als ging ein elektrischer Schlag durch sie.

„Ich danke Ihnen für den wunderschönen Abend.“ Klingenberg verabschiedete sich vor dem Haus von seiner Sekretärin.

„Ich habe zu danken“, gab die junge Dame zurück. Ein paar Sekunden ruhte ihre Hand in seiner Rechten, dann zog sie sie zurück und öffnete die Haustür.

Konsul Klingenberg stand noch einen Moment neben seinem Auto auf der Straße. Ihn zog nichts in seine Villa zurück.

Und dabei hätte er so viel Grund gehabt, auf das Haus stolz zu sein. Es war ein sichtbarer Ausdruck seines Erfolges, es sprach für seine Tüchtigkeit.

Aber in dem Haus waren keine Menschen, die ihm so nahestanden wie dieses kleine Mädchen, das sich seinen Lebensunterhalt so tapfer verdiente.

Renate würde es nicht schaffen, dachte der Mann, als er zurückfuhr.

Ich muss versuchen, ihr klarzumachen, dass sie nicht so weiterleben kann wie bisher. Es genügt nicht, dass sie nur die Tochter ihres Vaters ist, sie soll selbst etwas sein.

♥♥♥

„Wie macht meine Tochter sich im Haushalt?“, fragte Adalbert Klingenberg seine Hausdame ein paar Tage später.

Frau Köhler senkte den Kopf. Der Konsul hatte ihr die unmögliche Aufgabe gestellt, Renate in der Küche heranzunehmen. Lügen lag ihr nicht, aber blieb ihr etwas anderes übrig? Solch eine angenehme und gut bezahlte Stellung wie bei Konsul Klingenberg fand sie so schnell nicht wieder. Hier konnte sie praktisch schalten und walten wie eine Hausfrau, denn Frau Margot kümmerte sich um nichts.

Ihr Zögern ließ den Mann die Wahrheit erraten.

„Sie weigert sich also“, stellte er fest.

„Ich habe Ihr Fräulein Tochter immer wieder gebeten, doch Vernunft anzunehmen“, erwiderte Frau Köhler verlegen. „Leider vergeblich, Herr Konsul. Sie weigert sich, irgendetwas zu arbeiten. Hoffentlich geben Sie mir nicht die Schuld daran.“

„Keine Sorge. Ich kenne mein Goldstück von Tochter gut genug.“

Adalbert Klingenberg ging nach oben und klopfte kurz an Renates Zimmertür. Ohne die Aufforderung seiner Tochter abzuwarten, trat er ein.

Renate lag auf dem Bett, in der einen Hand ein Buch, in der anderen eine Zigarette. Der Aschenbecher quoll fast über, die Luft im Zimmer war zum Schneiden dick.

Die junge Dame lächelte spöttisch, ohne ihre lässige Haltung im Geringsten zu ändern.

„Möchtest du auch eine Praline?“ Renate hielt ihm einen Karton hin. „Die mit dem hellen Überzug enthalten Nougat, eine Delikatesse, und … in letzter Zeit hast du doch sicherlich Geschmack an Süßem gefunden.“

Mit einer unwirschen Handbewegung wies Adalbert Klingenberg das Konfekt zurück.

„Mir scheint, du hast immer noch nicht begriffen, dass es mir ernst ist“, stellte er eisig fest. „Ich habe keine Lust mehr, meine Tochter durchzufüttern, die den ganzen Tag auf der faulen Haut liegt.“

„Dafür schaffst du dir lieber einen kleinen Liebling an, nicht wahr? Ich bewundere deinen Mut, Vater. Es gehört schon allerhand dazu, sich mit seiner Geliebten öffentlich in einem Lokal zu zeigen, wenn man so bekannt ist wie du.“

Das Gesicht des Mannes wurde totenbleich.

„Ich verbiete dir, ein einziges Wort gegen Fräulein von Lechtenbrink zu sagen. Sie steht turmhoch über Menschen deiner Art.“

„Mir scheint, sie hat dich recht hübsch eingewickelt. Aber spiele nicht den Beschützer der Unschuld, die Spatzen pfeifen es ja von den Dächern, dass du mit ihr ausgehst. Und dann willst du mir Vorwürfe machen, ausgerechnet du! Darüber kann ich nur lachen.“

Sie stieß tatsächlich ein heiseres Lachen aus, das alles andere als fröhlich war.

„Du brauchst Mutter jetzt nicht mehr, sie ist dir nicht mehr fein genug. Graue Haare gefallen dir nicht, du liebst sie blond, ich verstehe. Aber glaube nicht, dass ich auch nur noch ein Fünkchen Achtung vor dir hätte.“

„Halt jetzt den Mund, bevor ich mich vergesse!“, schrie Adalbert Klingenberg sie an. Er hatte unwillkürlich die Rechte zur Faust geballt erhoben, als wolle er sich gleich auf das Mädchen stürzen.

„Schlag mich nur!“, höhnte Renate. „Das ist das Einzige, was Männer deiner Art können. Ich schäme mich für dich. Überall, wo ich hinkomme, werde ich gefragt, ob mein Vater es schon immer so getrieben hat.“

„So! Davor werde ich dich bewahren, mein liebes Kind. Du wirst heute schon in ein Schweizer Internat fahren. Und wenn du nicht willst, setze ich dich vor die Tür. Ich habe es nicht nötig, mir von einem unreifen Gör Vorwürfe machen zu lassen. Fräulein von Lechtenbrink ist meine Sekretärin und nichts weiter.“

„Sie ist deine Geliebte!“, schrie Renate ihn an. „Alle wissen es, leugne es doch nicht. An Mutter denkst du wohl gar nicht mehr. Wann willst du dich denn scheiden lassen, he? Ach verzeih, ich vergaß ganz, dass das keine ist, die man heiratet.“

Da schlug Adalbert Klingenberg zu. Die fünf Finger seiner Hand zeichneten sich rot auf Renates Wangen ab. Er war ein großer, starker Mann, und seine ganze Empörung hatte in diesem Schlag gelegen.

„Das hätte ich schon früher tun sollen“, knirschte er.

Wie zu Stein erstarrt, schaute Renate ihn an. Der Vater hatte sie geschlagen! Das würde sie ihm nie vergessen. Und warum? Nur weil dieses junge Weibsbild ihn aufgehetzt hatte.

„Pack deine Sachen und verschwinde. Ich gebe dir zwei Stunden, dann will ich dich nicht mehr im Hause sehen.“

„Das könnte dir so passen. Damit du dieses Frauenzimmer womöglich noch hierherbringen könntest. Mutter ist ja krank, die merkt ja nichts, ihr wird schon niemand etwas sagen. Und wenn schon, was kümmert es denn dich? Du hast ja dieses Weibsbild.“

„Ich habe nie gewusst, dass ich mich einmal so für dich schämen müsste“, sagte der Mann schwer. „Du benimmst dich sehr ordinär. Du müsstest mich doch kennen und wissen, dass ich Mutter nicht betrüge. Aber jetzt hast du den Bogen überspannt. Lass dir den Wind des Lebens erst ein wenig um die Nase wehen, bevor du mir Vorwürfe machst. Ich bin fertig mit dir.“

„So leicht glaubst du mich loswerden zu können?“ Renate schob ihr Kinn angriffslustig vor. „Immerhin bin ich deine Tochter, du kannst mich nicht einfach beiseiteschieben. Sie möchte das wahrscheinlich gern. Sicher liegt sie dir immer in den Ohren, dass du dich bald scheiden lassen sollst. Sie möchte sich wohl jetzt versorgen, und solch ein alter Mann wie du kommt ihr dazu gerade recht. Du könntest doch ihr Vater sein.“

„Ich bin zwölf Jahre älter als sie. Außerdem besteht nichts von dem zwischen uns, was du vermutest. Ich schätze Fräulein von Lechtenbrink viel zu hoch, um ihr in irgendeiner Form zu nahe zu treten.“

„Das glaubt dir kein Mensch“, höhnte Renate außer sich vor Erregung.

Adalbert Klingenberg fuhr sich mit einem Taschentuch über die Stirn. Es hatte keinen Zweck, sich weiter mit seiner törichten Tochter zu streiten.

„Pack deine Sachen“, sagte er noch einmal. „Es ist besser, wenn du das Haus verlässt. Nach allem, was du mir eben an den Kopf geworfen hast, bin ich nicht bereit, dich länger unter meinem Dach zu dulden. Ich war immer zu nachsichtig mit dir, aber damit ist jetzt endgültig Schluss.“

„Ich werde zu Mutter gehen und ihr alles sagen, wenn du mich hinauswirfst“, drohte Renate.

Ihr Vater warf ihr einen traurigen Blick zu.

„Tu es nur“, sagte er leise. „Wenn du sie unbedingt unglücklich machen willst, aber Mutter kennt mich besser, sie wird dich auslachen.“

„So sicher bist du dir deiner Sache“, knirschte Renate. „Du hast Glück, dass ich so an Mutter hänge. Ich bringe es einfach nicht fertig, ihr Kummer zu machen. Aber das heißt noch lange nicht, dass du treiben kannst, was du willst.“

„Fang an zu packen. Ich rufe in einem Pensionat an und regle alles.“

„Man wird viel Freude an mir haben“, drohte Renate.

„Man wird dich hinauswerfen, wenn du zu unvernünftig bist. Vergiss nicht, dass dir dieses Haus verschlossen ist, bis du deine Ausbildung vollendet hast. Ich lasse mir doch nicht von solch einem dummen Ding auf dem Kopf herumtanzen. Frau Köhler kann dir beim Packen helfen“, fügte er noch hinzu, ehe er das Zimmer verließ. Selten war er so tief enttäuscht gewesen.

♥♥♥

„Ich muss fort.“ Renate war in das Zimmer der Mutter getreten.

Margot Klingenberg lag wie fast immer apathisch im Bett. Nicht einmal lächeln konnte die alt gewordene Frau, als sie in das schöne Gesicht der jungen Dame blickte, die ganz so geworden war, wie sie selbst hätte sein sollen.

„Du fragst gar nicht, wohin?“, fuhr Renate bitter fort. „Vater will mich loswerden, er schickt mich in irgendein Pensionat in die Schweiz, damit sie dort einen edlen Menschen aus mir machen.“

„Vater meint es doch nur gut“, brachte Frau Margot leise hervor. „Du hast allen Grund, stolz auf ihn zu sein. Er ist der beste Mann der Welt.“

Die Worte, die der Mutter aus dem Herzen kamen, brachten Renate um ihre bisher mühsam gewahrte Fassung. Wild aufschluchzend warf sie sich auf das Bett der kranken Frau.

„Er ist ein Schuft, er betrügt dich!“, wimmerte sie in hilfloser Not. „Lass uns beide fortgehen, Mutti, er ist es nicht wert, dass du noch bei ihm bist. Er hat ja eine andere, irgendein hergelaufenes Weibsbild.“

Ganz still war es im Zimmer, als Renate abbrach. Entsetzt schaute das junge Mädchen hoch. Jetzt war ihr das furchtbare Geständnis doch herausgerutscht. Sie durfte der geliebten Mutter doch keinen zusätzlichen Kummer bereiten.

Frau Margot war bleich geworden. Aber irgendwie brachte sie es dennoch fertig zu lächeln.

„Kind, was hast du dir da nur in den Kopf gesetzt“, sagte sie schließlich. „Dein Vater würde mich niemals betrügen. Ich kenne ihn besser als du.“

„Du hast recht, verzeih mir, dass ich etwas gegen ihn gesagt habe.
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